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EMPORTE-MOI
erzihlt die
Entwicklungs-
geschichte
eines jungen
Méidchens
und ist auto-
biographisch
gefarbt.

Erzahlen in Chiffre und Zitat

EMPORTE-MOI von Léa Pool

Nimm mich mit — trag mich weg,
lautet die hoffnungsvolle Verheissung.
Doch Léa Pool versucht in EMPORTE-
MoI, den Zuschauer davon abzuhalten,
sich hemmungslos seinen Gefiihlen zu
iiberlassen. Sie bricht den Voyeurismus,
wie es bereits Jean-Luc Godard in
seinem Film VIVRE sA VIE getan hat, der
seinerseits LA PASSION DE JEANNE D’ARC
von Dreyer zitiert.

Léa Pool hat Ausschnitte aus VIVRE
SA VIE in EMPORTE-MOI eingebaut. Diese
Originalausschnitte verstarken in ihrem
in den sechziger Jahren spielenden Film
die dsthetische Prasenz dieser Zeit. Léa
Pool evoziert aber nicht nur die Sechzi-
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ger, sondern erinnert auch an die Aus-
einandersetzungen von damals. VIVRE
sA VIE wird zum Identifikations- und
Fluchtpunkt der vierzehnjahrigen Pro-
tagonistin Hanna, die sich den Film
mehrfach im Kino ansieht. Kampf um
Freiheit und Auflehnung gegen die Un-
terdriickung der Frau verbindet die drei
Filme. Léa Pool jedoch kehrt Vorzei-
chen um: der modische Kurzhaarschnitt
der sechziger Jahre, welcher Hanna ge-
gen ihren Willen verpasst wird, weckt
in ihr nicht das Gefiihl von Freiheit,
sondern fiithrt zu bitteren Tranen — viel-
leicht eine Anspielung auf den kahlge-
schorenen Kopf von Jeanne d’Arc in
Dreyers Film.

EMPORTE-MOI erzdhlt die Entwick-
lungsgeschichte eines jungen Méddchens
und ist autobiographisch gefarbt. Léa
Pool présentiert personliche Erinnerun-
gen. Doch die Grenze zwischen auto-
biographischen und fiktionalen Hand-
lungselementen verwischt sich. Die
Geschichte - eine “normale” Familien-
geschichte, die nicht aktiv unterwan-
dert wird — wirkt etwas fragmentarisch.
Weniger durch dussere Dramatik als
durch sinnliche Eindriicke, die sich in
subjektiven, aber auch klischierten Bil-
dern entladen, entsteht ein vages, ge-
wiss innerlich emotionales Bild.



VIVRE SA VIE
wird zum
Identifikations-
und Flucht-
punkt der
vierzehn-
jahrigen
Protagonistin
Hanna.

1
Anna Karina in
VIVRE SA VIE
Regie: Jean-Luc
Godard, 1962

2
Karine Vanasse in
EMPORTE-MOI
Regie: Léa Pool,
1998

Gefiihle und Empfindungen wer-
den dem Voyeurismus des Zuschauers
zwar entzogen, im Unterschied zu
Godard jedoch liegt der Autorin die
unmittelbare intellektuelle Reflexion
nicht. Sie verweigert das unverstellt
Personliche. Was sie vorlegt, ist eine
durchaus konventionelle Handlung, die
sie mit Chiffren und Zitaten durchsetzt.
Die Aneinanderreihung von Fragmen-
ten sinnlicher Situationen und die
manchmal pritentidse Selbstbespiege-
lung des Mediums fallen auf.

Einige Filmemacher, deren persén-
liche Befindlichkeit zentraler Motor
ihres Schaffens ist, haben autobiogra-
phische Kindheitsfilme gedreht — Fil-
memacher wie Ingmar Bergman,
Federico Fellini oder der Schweizer
Daniel Schmid. Die Fiktionalisierung
des Lebens — einer beruflich bedingten
Lebensweise — findet einen héchst per-
sonlichen Ausdruck in der Vermi-
schung von Erinnerung und Fiktion.
Wabhrheit entsteht nicht mehr nur durch
Dichtung, sondern kommt durch das
Bearbeiten der Erinnerung neben sie zu
stehen. Das Terrain aber wird plétzlich
briichig, die vermeintlich angeborene
Affinitdt zum Kino vage.

Umgekehrt wird in EMPORTE-MO1
die Identifikation der Autorin mit ihrer
Hauptfigur und die Selbstbespiegelung
erst durch Hannas Vorliebe fiirs Kino
offenbar. Es kann, es muss also von
einem autobiographischen Film gespro-
chen werden. Wer die ersten Langspiel-
filme von Léa Pool kennt, wird nicht
bloss die Neigung zum Kino und die
Neigung, das Medium zu reflektieren,
sondern auch den Versuch, Frauen auf
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spezifische Weise mit kinematographi-
schen Mitteln zu betrachten und darzu-
stellen, als wiederkehrende Thematik
erkennen. Trauer, Verlust, Selbstsuche
und starke erotisch-emotionale Bin-
dung an Frauen sowie der Drang nach
Freiheit und die Reflexion des Mediums
wiederholen sich in immer neuen Kon-
stellationen. EMPORTE-MOI wird inso-
fern zu einem Schliisselfilm, als er die
chiffrierten autobiographischen Aspek-
te der fritheren Filme einsichtig macht.

In EMPORTE-MOI ist es die verehrte
und geliebte Lehrerin, die Hanna auf-
fordert, die «eigene Sprache» fiir’s
«eigene Leben» zu finden. Indem sie
Hanna eine Amateurkamera borgt, er-
moglicht sie ihr einen ersten Schritt in
diese Richtung. Dank dieser Kamera
wird Hannas Obsession, von der Mut-
ter — der wichtigsten Frau im Leben
eines Kindes — Beachtung zu erhalten,
«angesehen und angehort zu werden»,
am Schluss des Films als zentrales
Motiv ihrer Verhaltensweise herausge-
schalt.

Der Film, den Léa Pool gedreht
hat, um ihre Kindheitserinnerungen zu
fiktionalisieren, wirkt literarisch. Dort
jedoch, wo in der Literatur die Reflek-
tion des Erwachsenen die Bruchstiicke
der Erinnerung mit Sprache ineinander-
weben und mit Bedeutung fiillen kann,
setzt Léa Pool als Filmemacherin auf
die Kraft sprachloser Zeichen. Oft ist es
die Musik, die Bedeutung herstellen
soll, aber auch der Versuch, Emotion
uber die Grossaufnahme von Gesich-
tern der Protagonisten auszudriicken.
Im Unterschied zur Literatur, die allein
unter der Kontrolle und in der Verant-

wortung des Autors und der Vorstel-
lungskraft des Lesers steht, spielen im
Film aber nicht nur einzelne durch
Technik und kulturell bedingte Abbil-
dungsformen der Elemente (wie zum
Beispiel Dekor oder Schauspieler) eine
Rolle, sondern eine weit grossere Zahl
von Schnittmengen, von denen es je-
weils noch mehrere Elemente gibt. Ob
sich Léa Pool ihre jungen Figuren ge-
nau so vorgestellt hat? Die junge
Darstellerin der vierzehnjahrigen Han-
na jedenfalls ist zweifelsohne wichtig-
stes Element, aber sie wirkt vielfach
iiberfordert. Trotzdem kommt die Su-
che nach Identitiat, die Identifikation
und die Selbstbespiegelung mit und in
anderen Frauen — eine sich in Léa Pools
Filmen wiederholende Thematik — zum
Ausdruck.

Die vierzehnjahrige Hanna wird in
den Anfangssequenzen biologisch zur
Frau. Sie ist in diesem Moment, da sie
mit dem Erwachsenwerden konfron-
tiert ist, nicht nur weit ab vom Eltern-
haus, in den Ferien bei den Grosseltern,
sondern in jeder Hinsicht unvorbereitet
und von der im Verlauf des Films stets
von ihr umworbenen Mutter allein ge-
lassen. Als Madchen erfahrt sie Sexis-
men, fiithlt sich von der Mutter im Stich
gelassen und fliichtet sich ins Kino.
Trotzdem mochte sie «so krank sein wie

ihre Mutter», wie Hanna der Gross-
mutter gegeniiber behauptet. Nicht
kindlicher Trotz, sondern Uberforde-
rung und die Einsamkeit einer werden-
den jungen Frau, bilden das Gefiihls-
schema.
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EMPORTE-MOI
wird insofern
zum Schliissel-
film, als er

die chiffrierten
autobio-
graphischen
Aspekte

der fritheren
Filme Léa
Pools
einsichtig
macht.
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Die Mutter ist aber nicht bloss
Rabenmutter, nicht bloss positive oder
negative Identifikationsfigur, sondern
begehrtes Objekt, um das Hanna durch-
aus mit erotischen Mitteln wirbt. Das
wiederholte Bildmotiv des ins-Wasser-
Abtauchens, als Spiel zwischen Tod
und Erotik, Spiel mit dem Anderen,
wirkt wie ein Symbol fiir den nicht
mehr vorhandenen pranatalen Zustand
jener Geborgenheit und jenes “Getra-
gen-Seins”, die mit der Mutter auf un-
geteilte, erotische Weise eine Einheit
bildet, und verkommt damit zum Kli-
schee.

Nicht «emporte-moi», sondern
«komm mit mir wegp, bittet Hanna die
Mutter einmal, nicht nur weil der Vater
diese angeschrien und erniedrigt hat,
sondern weil Hanna die Mutter begehrt
und an Stelle des Vaters deren Beach-
tung will. Eine Art weiblicher Odipus-
komplex also? Hanna identifiziert sich
auch mit Nana, der Prostituierten im
Film vIVRE sA VIE, deren Gesten sie
nachahmt und dessen Dialoge sie bald
auswendig mitsprechen wird. Doch die
von Hanna bewunderte Freiheit endet
fiir Nana todlich. Begehren und Identi-
fikation vermischen sich auch im Blick
auf die Lehrerin, die in Hannas Augen
zum Abbild Nanas in ihrem realen Le-
ben wird. Die Lehrerin, die Hanna er-
mahnt, «nicht alles durcheinanderzu-
bringen», ist gleichzeitig die einzige,
die Hannas Sehnsucht erkennt und un-
terstiitzt. So ist es deren Kamera, die als
Verdoppelung der Augen und des Be-
gehrens zum Schluss des Films auf das
erste verfiigbare Objekt, ndmlich die
Mutter, gerichtet wird: «Die eigene
Sprache fiir das eigene Leben finden»,
wie die Lehrerin Hanna aufgefordert
hat.
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Und diesmal spricht die Mutter
mit der Tochter, stellt sich ihr, wiahrend
Hanna sie mit der Amateurkamera fest-
hilt, wodurch sie ihre ungeteilte Auf-
merksamkeit gewinnt. Nach den Auf-
nahmen Hannas pointiert Léa Pool das
Verhiltnis, wenn sie kurz vor der Um-
armung zeigt, wie auch die Mutter ihre
Tochter ansieht und fiir einen kurzen
Moment zu begehren scheint.

Léa Pool, die in ihren Filmen mit
dusserlich dramatischer Handlung zu-
riickhdlt, erfindet immer wieder “sym-
bolhaft” analoge Situationen, um Inner-
lichkeit, Gefiihl und Identifikation in
einer Art ausgelagerten Verdoppelung
auszudriicken. In ANNE TRISTER war es
die Parallelhandlung des Mé&dchens,
das bei der Kinderpsychologin um Lie-
be und Vertrauen ringt; in LA FEMME DE
L’HOTEL die Frau, die die Regisseurin
bei den Dreharbeiten mit ihren “ech-
ten” Gefiithlen inspiriert; in A corprs
PERDU das Zusehen des Fotoreporters,
der sich um Verantwortung driickt, was
sich auch in seinen Beziehungen wie-
derholt. Einer moglichen Kritik jenes
wiederholten “Mutter-Tochter-Sche-
mas”, das sie bereits in ANNE TRISTER
und verschliisselt in LA FEMME DE L 'HO-
TEL als Muster des Begehrens zwischen
Frauen verwendet hat, entzieht sie sich
dort, wo die Darstellung von Gefiihlen
wie Verlorenheit, Traurigkeit, unerfill-
bares Begehren sowie der Versuch aus-
zubrechen, sich selbst zu sein, in ihren
starksten Filmen allgemeingtiltig und
eindringlich gelingt. EMPORTE-MoOI deu-
tet das Muster autobiographisch und
als weiblicher Odipuskomplex psycho-
logisch unumgénglich. Interessant wird
die Aussage tiber das Kino, das Freiheit
verspricht, aber auch die Gefahr “des-

sich-Prostituierens” in sich birgt, wenn
Identifikation mit dem anderen, der
Leinwandfigur Nana zum Beispiel, zum
Selbstverlust wird, dem Léa Pool die
Aufforderung «die eigene Sprache
ftir das eigene Leben zu finden» entge-
gen hilt und in der Schlusssequenz
nochmals Identifikation, Wunsch und
Sehnsucht nach Getragen-Sein, Gebor-
genheit und Liebe, den Gefahren des
Selbstverlusts und der dadurch not-
wendigen Abgrenzung mit der Film-
kamera gegentiber stellt.

Judith Rutishauser

Die wichtigsten Daten zit EMPORTE-MOI: Regie und
Buch: Léa Pool; Buchmitarbeit: Nancy Huston, Mo-
nique H. Messier; Kamera: Jeanne Lapoirie; Schnitt:
Michel Arcand; Ausstattung: Serge Bureau; Kostii-
me: Michele Hamel; Ton: Frangois Musy, Christian
Monheim. Darsteller (Rolle): Karine Vanasse
(Hanna), Alexandre Mérineau (Paul), Pascale Bus-
sieres (Mutter), Miki Manojlovic (Vater), Charlotte
Christeler (Laura), Nancy Huston (Lehrerin), Mo-
nique Mercure (Grossmutter), Anne-Marie Cadieux
(Prostituierte), Marie-Hélene Gagnon (Vermiete-
rin), Sébastien Burns (Sébastien), NeilKroetsch
(Pfandleiher), Gary Boudreault (Bicker), Jacques
Brouillet (Pfarrer), Jérome Leclerc-Couture (Clau-
dio), Suzanne Garceau (Krankenschwester),
Frédéric Zacharek (junger Lebensmittelverkiufer),
Sandrine Michon (Sandra), Guy Héroux (Mann,
der umzieht), Marie-Josée Tremblay (Studentin),
Normand Canac-Marquis (Kunde), Paul Kunigis
(Schachspieler). Produktion: Cité-Amérique Ciné-
ma Télévision, Catpics, Haut et Court; Produzen-
ten: Lorraine Richard, Alfi Sinniger, Carole Scotta;
ausfiihrender Produzent: Louis Laverdiére. Kanada,
Schweiz, Frankreich 1998. 35mm, Farbe, Format:
1:1.85; Ton: SRD/SR; Dauer: 94 Min. CH-Verleih:
Columbus Film, Ziirich.



	Erzählen in Chiffre und Zitat : Emporte-moi von Léa Pool

